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Beim Schluß des laufenden Quartals erfuchen wir die auswärtigen Tit. Abon⸗ 


nenten gan 
Königl. port ( 
Ratibor Ende Juni 1834. 


ergebenſt, die Pränumeration für das nächſte Quartal, bei den reſp. 
ämtern, noch vor Beginn deſſelben gefälligſt zu bewirken. 


Die Redaktion des Oberſchl. Anzeigers. 


Rede, gehalten am Stuttgarter Schil⸗ 
lersfeſte den 12. Mai. 


Von Wolfgang Menzel. 
(Aus dem Morgenblatt No. 120.) 

Noch immer und mit alter Pietaͤt blei⸗ 
ben die Bewohner der Landſchaft, welcher 
die Wiege des großen deutſchen Dichters 
anvertraut worden, der Sitte getreu, all: 
jährlich fein Andenken zu feiern. Sie ent: 
ledigen ſich dieſer Pflicht, wenn der Fruͤhling 
und ſein Todestag wiederkehren, im Ange⸗ 
ſicht des Daches, unter welchem er ſeine er⸗ 
ſte Bildung erhalten, und tragen ihr Schaͤrf— 
lein bei zu ſeinem kuͤnftigen Denkmale. 
Der Gedanke, daß dieſe Feier, wenn auch 
nicht der Form, doch dem Sinne nach ein 
Nationalfeſt iſt, hat uns von jeher veran⸗ 
laßt, die dabei gehaltene Rede in dieſen für 
ganz Deutſchland beſtimmten Blättern mitzu⸗ 


. 


theilen, und mit Vergnügen folgen wir die: 
ſem Brauche auch diesmal. 
4 * 5 5 

Der Geiſt des großen Mannes, deſſen 
Andenken wir heute von Neuem in der alten 
Liebe feiern, iſt Ihnen Allen gegenwärtig, 
Noch keines deutſchen Dichters Geſang iſt 
zu ſo vielen Herzen gedrungen, iſt dem gan⸗ 
zen Volke ſo vertraut geworden; ich unter⸗ 
nehme alſo nicht, Ihnen etwas Neues uͤber 
Schiller zu ſagen; ich kehre vielmehr zu dem 
aͤlteſten, aber auch ſtaͤrkſten Gefuͤhle zuruͤck, 
das jeden bei der erſten Bekanntſchaft mit 
Schillers Genius ergreift. 5 

Dieſes Gefuͤhl iſt mehr als bloße Be⸗ 
wunderung des Dichters. Wie hoch auch 
der Rang iſt, den er unter den groͤßten 
Dichtern aller Zeiten einnimmt, und wie 
ſehr es unſerm Nationalſtolze ſchmeichelt, 
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daß alle gebildete liter ihm die gleiche Bes 
wunderung zollen und ihn unter der kleinern 
Zahl der mit ewigem Lorber gefehmüdten 
Sanger als ebenbuͤrtig anerkennen, ſo iſt es 
doch nicht die Macht des Geſanges, die 
hinreißende Gewalt des Verſes, die Zauberei 
des Wohllauts und die goͤttliche Phantaſie 
allein, die uns eine fo eigenthuͤmliche Liebe 
für ihn einfloͤßt; es find nicht die Gaben 
des Dichters allein, die er mit andern ge: 
mein hat: es iſt etwas Beſonders, was ihn 
vor Andern auszeichnet. 

Zwar ſcheint es genug zu ſeyn an die⸗ 
fer himmliſchen Gabe der Dichtkunst, und 
wer wollte mehr verlangen, wo ſie gefun⸗ 
den wird? Schon der Vater der Dichtkunſt, 
Homer, zuͤrnt über die Unbilligen, die nicht 
zufrieden ſind, daß ein Gott die Saͤnger be⸗ 
geiſtert, um die Gemeinheit des Lebens zu 
verſchoͤnern: 


Was tadelſt A daß der lieb⸗ 
iger 
uns erfreut, wie das Herz 1 eg wird? 
Nicht ja die Saͤuger 

Dürfen wir, ſondern allein Gott ſchuldigen, 
welcher es eingiebt 

Allen erſindſamen menen und fo, wie er 
Il, ‚fie begeiſtert. 


Wenn wir nun aber, diefer alten ſchoͤnen 


tahnung folgend, jeden Dichter in feiner 
rt bewundern und ehren, fo fühlen wir 
uns doppelt zu Schiller hingezogen, weil 
er nicht nur gleich andern unſterblichen Saͤn⸗ 


gern die Gabe des Geſanges befaß, ſondern 


fi e auch mehr als irgend ein Anderer dem 
Dlenſte des Edelſten und Heiligſten weihte, 
was die Menſchenbruſt bewegt. 


1 fol der Saͤnger mit dem König del 


beide wohnen auf der Menſchheit Höhen. 


Neben den großen Herrſchern und Hel⸗ 
den bewahren wir das Andenken der großen 
Denker und Dichter. Wie ſie ſich im Ruh⸗ 
me gleichen, fo, auch im Benehmen. Hier 
reißt uns ein maͤchtiger Herrſcher durch die 
Pracht ſeines Hofes oder durch ein weiſes 
Friedensregiment, oder ein kuͤhner Eroberer 
durch die Groͤße ſeiner Zerſtoͤrungen zur Be⸗ 
wunderung bin; dort erfreut unfer Herz der 
unerſchrockene Held, der fuͤr die Sache der 
Menſchheit, für eine ewige Idee, für eine 
geläuterte Religion, für die Freiheit feines 
Volks oder für Unſchuld und unterdruͤcktes 
Recht ſecite. Wir bewundern ſie Alle, doch 
die waͤrmſte Liebe wiedmen wir dem Letzte⸗ 
ren. Und nicht anders erſcheinen uns die 
Saͤnger. Wir bewundern den ſchöpfer iſchen 
Geiſt, der fi, und uns zur Luft eine hei⸗ 
tere Welt des Schoͤnen ſchafft, und wir 
ſtaunen ſelbſt den zerſtoͤrende nn Geiſt an, 
der in goͤttlichem Wahnſinn das Heilige ver⸗ 
ſpottet und die Kraft wie die Rieſen im 
Himmelsſturm erprobt; aber vor Allen lieben 
wir die Saͤngerhelden, welche die Sache der 
Menſchheit zu der ihrigen gemacht haben, 
welche Theil nehmen an ihren Leiden und 
an ihrem Ringen. Der Kampf fuͤr eine 
gute Sache iſt es, was wir am Saͤnger 
wie am Helden am höchften ehren, denn un⸗ 
ter allen Gefuͤhlen der Menſchenbruſt iſt der 
Muth einer edlen Begeisterung das Hoͤchſtr. 

Betrachten Sie die Zuͤge Schillers, wie 
ſie uns Danneckers Meißel verewigt hat. 
Spricht aus dieſen Zügen, nicht ein krieger i⸗ 
ſcher Geiſt, der edle Zorn uͤber alles Ge⸗ 
meine, über alles, was das reine Bild den 


Menfhheit, wie er es dachte, verunſtaltet? 
Aber biefer Geiſt der Kraft und des ſchönen 
Zornes ſtrafte nicht ein unverbeſſerliches Ge: 
ſchlecht, verzweifelte nicht, ſpottete nicht und 
dog ſich nicht ſtolz und vornehm zuruͤck, 
ſondern glaubte an das Gute im Menſchen, 
wandte ſich an die mit jedem neuen Geſchlecht 
wiedergeborne Unſchuld, an den in der un— 
verdorkenen Seele wohnenden Sinn für 
Wahrheit, an das erſte Gefühl für alles 
Edle in dem jugendlichen Gemuͤthe und 
flammte feine Gluth durch die Begeiſterung 
einer Sprache an, die kraftvoller und lieb⸗ 
licher nie erklang. 


(Beſchluß künftig.) 


Subhaſtations- Patent. ; 
Zum angetragenen öffentlichen Verkaufe 
des in der Langengaſſe Wo. 70 gelegenen, 
gerichtlich auf 1301 Rthlr. 1 ſgr. gewür⸗ 
digten Fleiſcher Schulz ſchen Hauſes, ha⸗ 
ben wir einen nochmaligen Bietungs⸗Ter⸗ 
min in unſerm Seſſions⸗Zimmer auf 
den 17. Juli 1834 Nachmittags um 
2 uns angeſetzt, wozu wir Kaufluſtige 
inladen. 
5 ore und Hypotheken⸗Schein können 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Ratibor den 3. Juni 1834. 
Königl. Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 
Die Hauptquelle bei dem Wilhelms⸗ 


eau Kokoſchütz bei Loslau iſt 
9 g dee Röhren ſeit dem 


den nlichen Bedarf zu liefern, was 
dem Badebedürftigen Publikum hiermit er⸗ 
gebenſt bekannt gemacht wird. 


Wilhelmsbad bei Kokoſchitz d. 29 Juni 1834. 
f Die Bade Direktion des Dominiums, 


Anm der, auch in unſerer Gegend ſich 
immer mehr verbreitenden beſſern Ein ſſicht 
von den Vortheilen welche die Lebens- 
Verſicherungen gewähren, den mög⸗ 
lichſten Vorſchub zu leiſten, dürfte es ſehr 
erheblich ſeyn, darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, daß die Bedingungen welche die 
diesfalſigen Statuten bei der Aufnahme 
erheiſchen, keineswegs von der Art ſind, 


daß ſie nur mit auf erordentlichen Schwie⸗ 


rigkeiten eine Zulaffung geffatteten, Ein 
dh tlichee Atteſt über den normalen Ge⸗ 
ſundheits⸗Zuſtand des Aſpirenten und ein 
Ausweis über das Alter entweder durch 
Taufſchein oder durch irgend ein gericht⸗ 
liches Document woraus das Lebensalter 
deſſelben mit Gewißheit hervorgeht, ſind 
die einzigen Haupterforberniffe um zur 
Aufnahme zugelaſſen werden zu können. 
Seitdem ich die Agentur der Leipziger. 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft übernom⸗ 
men habe, ſind mir bereits mehrere An⸗ 
träge zur Aufnahme, die jenen Erforder⸗ 
niſſen genügten, gemacht worden, deren 
Annahme von Seiten der Direktion ohne 
Weiteres erfolgt iſt. Diejenigen alſo, wel⸗ 
che noch geneigt ſeyn ſollten Anträge zu 
formiren, werden hiermit höflichft erſucht, 
ich gefälligſt an mich zu wenden, we 
Ihnen jeglicher Aufſchluß durch unentgeld⸗ 
liche Mittheilung der Statuten bereitwil- 
lig ertheilt werden wird. 


Ratibor den 26. Mai 1834. 
Agent d 1 18 29 
t der Leipziger Lebens⸗ 
verſicheru Geſehſchaft 


eg 2 
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Durch einen ruchloſen Betrüger ſind 
dem Gaſtwirth Herrn Ja ſchke zu Ra⸗ 
tibor durch ſchriftliche Anweiſung und 
Nachahmung meiner Handſchrift 30 Sack 
Hafer verkauft worden. Da dadurch mein 
guter Name gefährdet, finde ich mich ver⸗ 
pflichtet, dieſen Betrug öffentlich bekannt 
zu machen, und bei vorkommenden Fällen 
zu bitten, in meinem Geſchäfts = Berufe 
blos perſönlich mit mir zu contrahiren. 


Rudnik den 1. Juli 1834. 


Bart ſch, 
W. Inſpector. 


Veränderungswegen iſt bei mir eine 
freundliche Wohnung von 2, auf Verlan⸗ 
gen auch 3 Stuben ſofort zu vermiethen 
und zu beziehen. ö 

Boſatz den 30. Juni 1834. 

J. Stroheim. 


Eine Wohnung von zwei Stuben auf 
dem Ringe zum Abſteige⸗ Quartier für 
eine Herrschaft vom Lande iſt N vermie⸗ 
then, und bald zu beziehen. Die Redak⸗ 


74 


ſeit einem 


zu effectuixen. 
Ratibor den 1. Juli 1834. 


EEE REN RER RETTET DEREN 7 
> Unterzeichnete Offizin empfiehlt ſich allen Denjenigen, v i 
Dr ea > e Herrn Se 
ier, derſelben ihre Au e gefaͤlligſt zukommen zu la =} 

neigt wären, aufs Beſte. be Andi — 
Lettern, geſchmackvolle Verzierungen und Vignetten, und treu 
der bisherigen reellen Sandlungsweiſe, wodurch diefelbe ſich 
eitraum von mehr als 30 Jahren das Jutrauen 
des hochgeehrten Publicums erworben hat, wird ſie ſich fort⸗ 
während bemuͤhen jeglichen Auftrag zur völligen Zufriedenheit 


Borgnerfhe Vuchpruckerei. 


N TELERIENE 


tion des Oberſchl. Anzei i 
Nähere nach. zeigers weiſt das 


unterzeichnete empfiehlt ſich Einem 
hochgeehrten Publico ganz ergebenſt 
ſowohl zur Anfertigung allerlei 
Damen- Putz nach dem modernſten 
Geſchmack als auch mit einem aus 
Breslau verſehenen Vorrath der 
modernſten Damenpus = Artikel in 
den billigſten Preiſen und zur Er⸗ 
theilung des zweckmäßigſten Unter⸗ 
richts für junge Mädchen in aller⸗ 
hand weiblichen J e mit 
dem Verſprechen ſich forgfältig um 
die Zufriedenheit und den Beifall 
des hochgeehrten weiblichen Publi⸗ 
kums bewerben zu wollen. 
Ratibor den 24. Juni 1834. 


Ottilie Reſpondek. 
Langengaſſe No. 45. 


Es iſt ein einzelnes Gewölbe auf dem 
Ringe zu vermiethen, worüber die Redak⸗ 
tion des Oberſchl. Anzeigers nähere Aus⸗ 


kunft giebt. ER 
Ratibor den 27. Juni 1834. 


rvollſtaͤndigt durch moderne neue 


